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Jüngsten SPIEGEL/Specıal A Ihema Computerwelt erkannt. DIe rechtliche ahmenordnung In der technı-
(3/98) dıagnostizıert der amerıkanısche Publızıst Gundolf schen Entwiıcklung hınterher. Der Rat für Forschung, Tech-

Freyermuth den Deutschen „telekommunıiıkatıve Schwer- nologıe und Innovatıon mahnt Überflüssige Hemmniısse auf
behinderung‘. dem Weg ZUT Informationsgesellschaft müßten beıiseımte
DıIe Ursachen Jlerfür werden einmal 1Im grundkonservatıven geraumt werden, WO INa  —_ 1mM internatıonalen Wettbewerb
Charakter, ein anderes Mal ıIn eiıner atenten Technıkfeind- eıne SpıtzenposıIıtion enNnalten Vor em MUSSeEe en ıma
lıc  el der Deutschen esucht. SO en etiwa zahlreiche der Aufgeschlossenheıt für dıe Technıke geschaffen
tudıen ZUTN Freizeıtverhalten der Deutschen geze1gt, daß werden
auch e1nNn TO5LEe1 der vielbeschworenen .„Nıntendo*‘‘-Gene- C dıe Bundesregjlerung betonte In ıhrem Bericht, ohne
ratıon, benannt nach eiInem Hersteller VON Computerspielen, 1ne aufgeschlossene Grundemnstellung der Bevölkerung DC-
se1ıne Freıizeıt 1ehber In der Clıque, besonders aber VOT dem enüber der Informationsgesellschaft heßen sıch wichtige
Fernsehen verbringt, nıcht aber 1m „Cyberspace‘“‘. Und ufgaben 2A0 Sicherung des Wiırtschafts- und Forschungs-
gemä eiıner Emnıd-Umfrage VON Anfang des Jahres e1ß standorts Deutschland nıcht bewältigen. 1ne solche rund-
11UT Jeder zweıte Deutsche mnıt dem Begriıff Internet über- einstellung ist aber 1U erreichen, WE Chancen und Rı-
aup anzufangen. sıken der Informatıiıonsgesellschaft gleichermaßen nüchtern.

en und hrlıch diskutiert werden. DIe KulturrevolutionAuf seıten der deutschen Wırtscha Ial sıch daher
einmal mehr, den NSCHAILU verlheren und beklagt, VOT al- hat noch nıcht stattgefunden, hre technıschen Vorausset-
lem dıe Polıtik habe bıslang dıe Zeichen der Zeıt noch nıcht ZUNSCH aber sche1ınen egeben Alexander Foitzik

Indıyıduum hne Gemeinschaft?
Der schwıer1ge Versuch, ıberal un SOz1al zugle1ıc denken

eıt einıger Feıt hat sıch In den SA INnNe gesellschaftsphilosophische und politische
Strömung etabliert, die Adas tradıtionelle 1Derale Denken Vo  _ FTun auf korrigieren Wull,
ohne SeINE posıtıven Errungenschaften In rage tellen. der Kommuntitariısmus. Er
ird auch In Europa vielfac. diskutiert. Um INEe Auseinandersetzung mut dieser enk-
richtung und ihren Hintergründen 2in auf einem Philosophischen Seminar der
Katholischen Aademıe In Bayern.

DDas marktwirtschaftlıche Denken hat, WIEe CS scheınt, eınen und Pflichten 1mM gesellschaftlıchen und staatlıchen Bereıich?
unaufhaltsamen S1egesSZUg angetreiten. DIes verführt dazu, (jerade In dem Land, In dem lıberales Denken schon fast ZULi

es 11UT noch dem esichtspunkt Öökonomischer Efftfi- eigenen Identıtät gehört, ämlıch In den USA, wırd se1ıt e1INI-
ZIENZ betrachten und als Ausgleıch unterschiedlicher Im= SCH Jahren dıe rage laut, ob der lıberale Indıyıidualismus

interpretieren. Angesiıchts wachsender wirt- nıcht iıne EKınseltigkeıit darstellt, dıe einer gesellschaftlı-
schaftlıcher und soz1laler TODIeme 1st aber eine Rückbesın- chen und wıirtschaftliıch-soz1alen Schieflage Oorum
NUNg auf dıe klassıschen Werte und egriffe der Staats- und geht CS bel dieser Dıskussıon. dıe mehr und mehr auch auf
Gesellschaftsliehre erfolgt. Wiırtschaftsethik hat Kon]junktur, dieser Seıite des ()7zeans rezıplert wıird? Als Gegenströmung
und der Begriıff der Solıdarıtä oı1lt ebenso WI1IE der des SO71A- ZuU Lıberaliısmus hat sıch eiıne denkerısche Schule herausge-
len als eın Gütesiegel. bıldet, dıe als Kommuniıtarısmus bezeıchnet Ird und dıe
DIie Interessenorientierung der verschiedenen Grup- sıch darum bemüht, dıe tradıtionellen Werte und ugenden
PCH reicht offensıchtlich nıcht AaUS, ennn geme1ınsame nüke bestimmter (Gemeınnschaften und Gruppen wıeder stärker
turprobleme lösen SINd. Darum mehren sıch dıe Fragen, die unıversalıstische und zugle1ic individualıistische
ob dıe Orientierung Al ar und Liberalısmus noch Tendenz des Laıberalısmus 1INs Feld führen uch bel uns

genuügt, den heutigen Problemen Hert werden: Bedarf finden dıese Dıiskussionen mehr und mehr Eıngang arum
N einer Besinnung auf herkömmlıche TIradıtionen wıdmete sıch dıe Katholische ademıe In Bayern geme1n-
und Werte”? Sind WMNSELE wıirtschaftliıchen und sozlalen Sa mıt der Hochschule für Philosophie/Philosophische Fa-
Schwierigkeiten 11UT eıne olge globaler Umstrukturierun- ultät ‘]} München, dieser ematı In iıhrem diesjJährıgen
SCNH, oder stimmt mıt UNSCTIECIN Verständniıs der (Gesell- Phılosophischen Semıminar VO ıs Z MärzZ, das den (D
schaft nıcht? Wıe steht mıt den Rechten einzelner und De- te] rug „Indıyıduum Oöohne Gememninschaft? Z ur Kontroverse
stimmter Grupplerungen, WIE ist das Verhältnıis VO Rechten zwıschen Kommunitarısmus und Liıberalısmus.“
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Ausgangspunkt der Tagung WAarT dıe sozlologısche Analyse derum dıe Indıyidualiısmustheoretiker übersehen, dıe dıe
der heutigen Sıtuation ıIn Deutschland, be]l der weıthın VO  —> LICUu gebildeten und oft 1U atenten Gemeıinschaftsbildungen
einem zunehmenden Individualismus dıe ede ist Daß nıcht ZUT Kenntnıs nehmen.
eıne Indıyvidualıisıerun o1bt, ırd ZWal VO  — n1ıemandem SC DIe Meınung, N gebe Jjetzt 11UT noch fre1 gewä  C Bındun-
leugnet; aber ist damıt WIT  1C schon e1n ückgang vVO  — (Je- SCH, ist für ONATrIC eın Irrtum DIe Entwicklung nıcht
meınschaftsbezug gegeben” Der sozlologische Befund ist mehr, sondern weniger Selbstbestimmung und mehr
keineswegs eindeut1g, W1IEe [11A1l meınen könnte, sondern Fremdbestimmung. Je varıabler der einzelne seıne Bıogra-
durchaus umstriıtten. IDER wichtigste 17 für dıe Individualıi- phıe gestaltet, als maßgeblıcher erweiıst sıch dıe Prä-
sierung ist nach Ronald Hıtzler (Professor für Sozi0logıe, SUuNg ® se1ıne erkun Für eINne Ehe mussen beıde
Dortmund) dıe Verrechtlichung der sozialen Beziehungen als stımmen, aber dıe Irennung geschieht einseılt1g: dem Partner
1iıne Konsequenz der Verwirklichung der Gerechtigkeıt und den Kındern ırd das Selbstbestimmungsrecht Verwel-
durch Gleichhe1n Jede (O100) VO soz1aler Ungleıichheıt wırd gert DIe Vermehrung der Wahlgemeinschaften be] einem
als ungerecht krıtisiert. ber Al e Stelle eiıner Klassen- MNCUCI Partner verschafft den Kındern eINe weıtere, VON iıh-
oder Ständegesellschaft ist eıne Gesellschaft mnıt Un- nıcht geWwä  S Herkunftsgemeıinschaft.
gleichheıten zwıschen den Geschlechtern, den JANTIE DIe Verbundenheıt zwıschen Eiltern und Kındern, dıe auch
tersgruppen, zwıschen Eiınheimischen und Fremden, (jesun- konflıktbeladen se1ın kann, ist heute stärker als JE Je
den und Kranken oder Arbeıtenden und Arbeıtslosen und weıter MWHSCHE Wahlmöglıichkeıten reichen, stärker
dergleichen mehr. ühlen WIT unNls den Mıtmenschen derselben erkKun VCI-

bunden Für den rößten Teıl CL Handlungen sSınd WIT
auf ane, zumelst WG dıe erKun bestimmte Ver-

Wıe weıt reicht dıe Indıyvidualisıerung? haltensweısen angewılesen. DıIe Herkunftsgemeıinschaften
(Famılıen, Reglonen, Natıonen), denen WIT UNs durch dıe
Reflexıivıtät nıcht entzıiehen können, gewährleısten Sicher-DiIe Menschen sSınd AUS den tradıtıonellen Bındungen und O1- heıt und dıe Möglıchkeıt der kolle  1ven Lösung VO ufga-cherheıten herausgelöst und tlinden sıch In eiıner Überfülle ben. dıe der einzelne nıcht lösen kann. DIe Welt kann nıcht

VO Lebensstilpaketen und Sınnkonglomeraten. Infolgedes-
SCI1 o1bt 6S keıne vorgeformten Lebensabläufe mehr. erTr als solche Gemeıinschaft {ungleren, S1e Traucht Untergliede-

LUNSCH.muß sıch Selin en AUS pluralen Sınnangeboten 1I1-

stückeln. |DITS sıch hlıeraus ergebende „Bastelexıistenz“ be- Wıe stellt sıch diıese Sıtuation ın der heutigen Soziale
deutet natürliıch nıcht, daß jeder VO Uulls einen besonders dar? Als ein Klassıker den heutigen so7z1a| orlıentierten
orıgınellen Lebenslauf habe, sondern meınt, daß dıe Art und lıberalen Gesellschaftsphilosophıien oılt John AaAwWwlLs ılfrıe
Weilse der Kombinatıon der verschıiedenen Elemente nıcht Hinsch (Privatdozent für Phılosophıie, Münster) entfaltete
mehr standardmäßıeg vorgegebenen ustern entspricht. und verteidigte eiınen der zentralen Punkte In der KOonzep-
Dauerhafte normatıve Bındungen weıchen eiıner erhöhten tıon VO awls, das sogenannte Dıfferenzprinzıp. Diıieses
Mobilıtät, W1e sıch etiwa der Erosion der Kleinfamıilıe Prinzıp soll eınen Ausgleıch SCHNaTIenNn zwıschen der reinen
ze1gt. Verteilungsgerechtigkeıt und der Zunahme Al

Wıe ist Vergemeıninschaftung unter olchen Indıyidualisıie- Wohlstand In eiıner Gesellschaft, dıe überproportional den
rungsbedingungen möglıch” Wıe 1äßt sıch noch Verläßlıch- Reıicheren zugute kommt Das Optimum ist für awls dann
keıt und Siıcherheit 1mM Umgang mıteinander gewährleısten ? erreıicht. WENN dem Strich auch für dıe Armsten der
Auf der W nach dem Akzeptiertwerden Un Dritte bıl- Öchste Nettozuwachs herausspringt.
den sıch nach Meınung Hıtzlers „posttradıtionale” tem-
poräre Lebensgemeinschaften, In dıe INan freıiwiıllıe e1IN- und
austrıtt und dıe VOT allem freizeıt- und konsumorientiert Alle In dıe Solıdarıtä einbınden
SINd. DIiese (Gemennschaften können hre Mıtgliedschaft
nıcht mehr sanktıonıeren. IDIies Labilıtät und einer Hınsch efaßte sıch ferner mıt eiıner der Grundschwier1igkeı1-ständıgen UG nach dem Selbst

ten lıberalen Pluralısmus. nämlıch der Tatsache., daß
Demgegenüber verteidigte arl Otto ONAFLC (Professor CS keıne allgemeın anerkannten Wertmaßstäbe mehr o1bt,
für 50zl0logıe, Frankfurt ıe ese, daß auch heutzu- dıe für alle gleichermaßen VerDI1In:  ıch wären. Nach welchen

Krıterien kann dann aber dıe Gesellschaft den einzelnen be-tage viel mehr Prägung und Institutionalısıerung herrsche,
als gemeınhın AD SCHOININ: werde mmer wıeder bılden stimmte erte gewährleıisten? Hınsch schlug als 1Derale LÖ-

SUNng für dieses Problem VOL, jedem diejenıgen Werte ZUZU-sıch Arbeıtsgemeıinschaften A Lösung konkreter
TODleme Derartıge zweckgeriıchtete 7usammenschlüsse gestehen, VO denen ß zeıgen VEIIMNAYL, dalß S1e ZUT Ent-
führen auch emotionalen Bındungen, dıe verschlıeden faltung se1lner selbst als eiıner moralıschen Person benötıgt,
stark se1n können und nıcht bewußt se1In ImMUusSsen (jeme1ın- und dıe auch für andere VO  = Bedeutung SInd, ohne daß diese
schaftswerte können WAarT nıcht AaDSIC.  lıc herbeigeführt anderen diıese Werte auch für sıch anstreben. Dagegen
werden, aber S1e bılden sıch oft spontan heraus, W ds WIE- lehnte ST dıe oft dem Liberalısmus zugeschrıiebene ese ab,
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Entlohnung könne und SO leistungsgerecht SeIN. DIie Unm: Während sıch Ssowohl dıe lıberale Posıtion VO awls als
terschiedlichke1i der verschıiedenen Leistungen macht CS auch dıe kommunıitarısche ZU Z1iel einer gerechten
möglıch für hre Bewertung einen objektiven Maßstabh Verteiulung innerhalb der Gesellschaft gelangen, en
finden, der für elıne leistungsgerechte Entlohnung nötıg für Verfechter eiıner radıkalen neolıberalen Posıtion dıe
ware Wırtschaft und der ar absoluten Vorrang Dem trat
Im lıberalen Denken, das SAaANZCS Denken ragt, wırd Hans-Joachim Hühn (Professor für Systematische Theologıe
der Einzelmensch unabhängıg VO  ; selIner erkun selnen und Reliıg1onsphilosophie, oln AUS theologisch-sozialethi-
sozlalen Eınbindungen und seinen Fähigkeıiten als CIM Sub- scher 1 (O) Wenn der Kapıtalısmus 11UT noch auf
jekt VO Rechten (und Pflıchten) edacht, und auf diesem Gewimnsteigerung AdUus Ist, eraubt C: sıch seiner Legıtimität.
ıntergrund wırd dann überlegt, WI1IEe den Indıyıduen In der Ebensowenıi1g darf 6S ıhm zufolge eınen unkontrolherten
Gesellschaft echnung tragen ist ach Meınung der Ressourcenverbrauch geben DiIe MO dıe Indiıyidualisie-
Kommunıitarıer, deren Grundkonzeption bel dem Münchner IUNg angestrebte Befreiung hat 11UT Tfür dıejen1ıgen stattge-
Semıinar Walter Keese-Schäfer (Privatdozent für polıtische tunden, dıie auch über dıe entsprechenden wıirtschaftliıchen
Theorı1e, amburg herausarbeıitete, entzıieht der Lıberalıs- Miıttel verfügen. Das SsOzlale Band beruht nıcht 11UT auf der
I1LUS MLG diese Auffassung des Indiıvyviduums der sozlalen Wırtschaft und darf nıcht zerreıißen.
Gerechtigkeıt jegliche kohärente Begründung und ZeTSTOT. ıne Reduktion aller Bereıiche auf dıe Okonomie eraubt

den en se1lner eigenen Exıistenz. dıe Gesellschaft des Sınnes. den 1U da o1bt, nıcht 21 e
les verzweckt ırd Diesem Denken kann aber nıcht N®DDenn dıe Zugehörigkeıt eInNes Menschen gerade dieser Appelle dıe Moral entgegengewır werden, sondern 1L1UTGesellschaft und diesem Staat, Ja für manche 1Derale ZUT

Menschheıit überhaupt, ist für das Indıyıduum als olches el-
Urc eline Konzeption, dıe alle In dıe Solıdarıtä eiınbındet.
Es sınd emnach 1m Sınne eiıner „Zwangssolıdarıtät“ wiırt-Was Zufälliges und kann VO  > er keıne i1CcCHtLeEN- Scha  ® und soz1ale Strukturen schaffen, be1l denenüber dieser konkreten Gesellschaft begründen. Im egen- alle auch Tür dıe osten verantwortlich werden, dıe nıchtSatz ZUT naturwıssenschaftliıchen und ZAUÜß lıberalen Sichtweise dem E1geninteresse nutzen, sondern VO  3 der Allgemeıinheıtdarf der Mensch aber nıcht isolıert-abstrakt In eıner objekti-

VM Neutralıtät und In eiıner Tfalsch verstandenen Autonomie werden.

gesehen werden. Und das (Jememwesen kann nıcht 1UTr auf
Rechte gegründet werden, sondern raucht auch (G‚üter und Z/wischeninstanzen kultivieren
Werte und ist auf Solıdarıtä angewılesen.
Statt Indıyıduum und Gesellschaft 1mM Gegensatz zuelnander

sehen, ist für den Kommunitarısmus das Indıyıduum iıne Möglıchkeıit dıe Dıskussion zwıschen Lıberalen und
überhaupt 11UT 1mM Rahmen seiner Gesellschaft, selner Kommunıiıtarıern unterlaufen, sah Otfried Profes-
erkun selner Kultur SOWIEe der Werte und Orientierun- SOT für Phılosophıie, Tübingen) INn der Anwendung eInes 1N-
SCH selıner Umwelt verständlich und bekommt auch L1UT auft zwıschen klassısch nennenden Priınzıps der katholischen
diese Weise e1in echtes Selbst und einen Charakter Nur Sozlallehre. ämlıch des Subsidiaritätsprinzips. Es wendet
WENN dıe konkreten und partıkularen Gemeninschaften C sıch dıe Überforderung des Staates. der CS dann
stärkt werden, lassen sıch auch dıe lıberalen Freıheılten WEeI1- kommt, WENN 1L1UT noch der einzelne dem Staat gegenüber-
terhın gewährleısten. Darum SInd dıe Indiyidualrechte MNO steht, WIEe dıies dıe Enzyklıka „Quadragesimo NnnOoO  .. 1931 krI1-
Gruppenrechte erganzen, da 11UT auf diese Weilse Mınder- tisıerte. Jede Gesellschaftstätigkeit soll wesentlıch subsıdıär
heıten ıhre Kulturen erhalten können. se1IN, S16 soll dıe Gheder des Sozlalkörpers unterstutzen,

ohne S1e beeminträchtigen. DiIe einzelnen SInd das Maß W as
S1e eısten können, kann und darf ihnen nıcht en WCI -

Kommuniıitarısmus als Varıante iberalen >Denkens den Die eweıls übergeordnete Gemeıinschaft soll den er-
geordneten diıenen.
Dies ordert für intermedıäre und hıerarchisch geOTrd-Allerdings dıes eıner Bevorzugung derjenigen netfe Gemeininschaften. Darum Sınd dıe /wıischenıinstanzenGruppen, dıe bereıts etablıert SINd. Der ese: daß Jjedes In- kultivieren und stärken. Der moderne Staat tendiert Je-dıyıduum auftf 1ne vorgängıge Gemeıninschaft angewlesen Ist.

wırd INa zustıiımmen mMuUussen ber dıe Kommunıitarıer lau- doch ZZ UEn Selbstüberschätzung. ESs rauche aber iıne Te
partıkulärer Kulturen und Gruppen, dıe elıne faıre Streıitkul-fen Gefahr, dıe GGemeınnschaft schon als solche für
LUr entwiıckeln, be]l der CS nıcht das Rechthaben, sondern(Jutes halten und dıe Unterscheidung zwıschen und

schlechten Gemeıininschaften vernachlässıgen. Der Kom- das bessere Argument ogeht Nur NC dıe Anwendung
des Subsıdiarıtätsprinzıp und nıcht Üre Verordnung VOmunıtarısmus steht nıcht In striıktem Gegensatz ZU Liıbera-

l1ısSmus, INa kann ıhn vielmehr als eine Varıante des lıbera- oben Ird der (GGemeıninsınn vgeweckt, den WIT ZUT LÖsSung
uUuNseTeT gesellschaftlıchen TODIEmMEe benötigen.len Denkens betrachten. Es kommt aber darauf d} zwıschen

Indıyıduum und Gememninschaft dıe rechte Balance wah- Hat dıe systematısche Phılosophıie elIne AUS  CN ITheo-
ICN re über das Verhältnıs VO Indıyiıduum und Gemeiinschaft
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anzubieten? Eın IC In dıe Phiılosophiegeschichte ze1gt, eorg Sımmel und Nıklas Luhmann, dıe für ZWel Sanz unier-
daß Ihomas vO  — quın ZU einen dıe Uur: der Eınzelper- schiedliche Ansätze stehen. Luhmann arbeıtet mıt eobacht-
SO herausstellt, 7A01 anderen aber dem Gememnnutz den baren Unterscheidungen und knüpft immer Kommuniıka-
Vorrang VOT dem E1ıgennutz ewährt. Für Richard Heinz- tıon Seine hochabstrakte 5Systemtheorıe rTaum dem
MAann (Professor für Phılosophie, ünchen zeichnet sıch ıIn menschliıchen Indıyıduum als solchem. das ß als psychısches
der Anthropologie des Ihomas bereıts dıe Subjektivıtät des 5System uffaßt, keiınen eigenen atz eın Der Mensch
Menschen In ihrer Kıgenart ab, WEeNN auch noch nıcht kommt L11UT noch In selinen Jeweıligen Rollen, aber nıcht
Eee W1e In der Moderne Da der Mensch VO  = Gjott als mehr ıIn seiner Gesamtheit VO  Z Was für Luhmann za sınd
wesenhafte Eıinheit AUuSs Geilst und aterıe geschaffen Ist, ist lediglich sozlale Systeme, dıe VO ihrer jeweılıgen „Um:-
se1ine Erkenntnis unablösbar dıe Le1iblichkeit gebunden. welt‘‘ unterscheı1det und abgrenzt. DIe S5Systeme organısieren
ber 1m erkennenden Herausgehen AdUs sıch selbst erkennt sıch selbst und dıfferenzieren sıch Au  N Das erfolgreiche
der Mensch auch sıch selbst Wırklichkeitserkenntnis und Funktionieren wırd ZU höchsten Priınzıp
Selbsterkenntnis ehören SeIin Wiıssen sıch
selbst ermöglıcht dem Menschen auch dıe freıie Selbstverfü- Be1l Sımmel ingegen wırd dıe Balance zwıschen den Eın-

zeilmenschen und der Gesellschaft besser vgewahrt. Die Ver-SunNng Als moralısches Subjekt 1st jeder Mensch etzten En-
des seinem eigenen (JewIlssen verplflichtet. Als Person und gesellschaftung ist en Prozeß 1m Selbstbewußtsein, der

HT Verallgemeinerun und Indıvidualıisıerun geschıleht.Indıyıduum steht ST aber zugleich In Offenheit und Bezogen- Der einzelne Ist sowochl Produkt der Gesellschaft als auchheıt auf dıe Welt und auf se1ıne Mıtmenschen. Die Entfaltung
des eigenen personalen Lebens ist 11UT In der Gemeiminschaft eıne arüber hinausgehende Eınzelperson: ich bın völlıe

71a1l und zugle1ic völlıge personal. Es kommt darauf d denmöglıch, aber alle Gesellschafts- und Staatsformen en
dem einzelnen diıenen. Alz INn der Gesellschaft finden, den ich voll als den me1l1-

MC ansehen kann. Di1ie Gesellschaft geht dann auch nıcht
darın auf, Summe ihrer Mıtglieder se1n, sondern esteht

Indıyıdualıtät und Geme1inschaftssinn lassen sıch AUSs Wechselwirkungen. Je mehr sıch elıne gesellschaftlıche
nıcht auselinanderdıvıdieren Gruppe als solche prodlert, desto wenıger indıvıduell sınd

hre Mıtglieder und umgekehrt. DIe Instıtutionalisıerung
dıent zugle1ic Z Humanısıerung und Zıviılısıerung VO

Norbert Brieskorn (Professor Tür Rechts- und Sozialphiloso- JTendenzen, dıe gefährlıich und ınhuman waren Indı-
phıe, ünchen gIng ebenfalls auf dıe polıtısch-gesellschaft- vidualıtät und Sozlalıtät mUuUussen sıch zusammenfTfügen,
IC Theorıe des Ihomas eın Nur der Mensch, nıcht aber dalß S1Ee einander erganzen und eiıner echten Harmoni1e
dıie Gemeininschaft exıstiert demnach substantıiell. Der gelangen. Für Briıeskorn ist eın ausgeklügeltes instıtutionel-
Mensch ist Ireıl und lebt, W1Ie schon Arıstoteles herausgestellt les Siıcherungsnetz Z Stabıilisierung der Gesellschaft nötıg,
hatte. seliner selbst wıllen Dıiese Selbstzwecklichkeit OTd- wobel edenken Ist, daß heute eıne Weltgesell-
netl sıch aber In eınen Naturzusammenhang e1n und verlangt schaft geht
Von jedem, sıch des Zusammenlebens wıllen eiıner Oord-
nenden Gewalt unterstellen. ugle1ıc Ist der Mensch VO

Und W1Ie stellt sıch dıe pannung zwıschen Indıyıduum und
Gemeninschaft für elıne systematısche phılosophische Anthro-Anfang en Gemeıinschaftswesen, WI1IEe VOT em der pologıe dar? Ausgehend VO den verschliedenen Bedeutun-Sprache und der Fortpflanzungsfähigkeıt ECULIC Ird Der

Mensch 1st also nıcht erst da, ST konkrete braucht, SCH des Wortes „Indiıyiıduum“ entfaltete erd aeltner
(Professor für Phılosophıie, ünchen dıe Wechselbeziehun-e1In Gemeıuninschaftswesen, sondern auf TUn se1nes Wesens.

ST nıcht e1in konkretes Bedürfnıis, sondern iImmer SCN, dıe den Menschen VO ersten Anfang selner ExIistenz
mıt seiner Multter und seınen Mıtmenschen verbınden. Erden SaNzZChH Menschen. Selbst dıe Sonderform des Eıinsied- VerwIies auf ein1ge Erfahrungen, denen sıch dıe indıvidu-lerlebens steht nochmals 1m Dıienst der Gemeımnschaft.

Thomas faßt dıe verschıiedenen Weılsen der (Gemennschaft elle Ex1istenz besonders eutlic manıfestlert: Furcht und
Freıiheıit.dem Begriıff der Ordnungseinheiıt. uch WENN alle

ınge des Menschen wıllen da SInd, ist doch der Be]l der Herausarbeıtung des Indiıyiduums kommt aefT-
HNT zufolge der irühen Neuzeıt eıne Schlüsselrolle DelMensch nıcht Endzıiel der 1ınge, sondern der bevorzugte

Teıl des (3anzen. Er Ist, WI1Ie I1a  s könnte, In eiıne Wert- Descartes und Hobbes wırd 1m Zusammenhang mıt der
ngs dıe Selbstgewıißheıit entdeckt. Kıerkegaard betontheimat eingegliedert. Daß das Gemeiningut den Vorrang SCz

enüber den indıviıduellen (jütern hat, gılt aber 11UT be]l (JÜU- dann, daß jeder se1ıne eıgene Verantwortung ergreıiıfen
hat und S1e nıcht auf andere oder ANONYMC Strukturen aD-tern derselben Ordnung In den Angelegenheıten der eele schıieben kann. DiIie Kehrseıte der Übersteigerung der Indı-und des Gottesreiches steht für Ihomas dem Staat keıne

Kompetenz vidualıtät zeıgt sıch SC  1e  ıch De]l Sartre. be1l dem dıe
Schilderung des Leıdens Ich eiıinen Höhepunkt erreıcht.

Wie sehen dıe Sozlalphilosophen UNSCTECS Jahrhunderts das ber dıe Indıyiıdualıtät des Menschen ist, aeciner. INn
Verhältnis VO Indıyıiıduum und (Gemeıninschaft? Als repräa- anrheı sozlal verankert, W1Ie sıch Z e1spie daran

ze1gt, daß jeder Mensch eın fundamentales Bedürfnıs VCI-sentatıve Beıspiele wählte Brieskorn dıe Theorıen VO
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SpUurt, sıch für andere als nützlıch erwelsen und eıne genwärtigen gesellschaftlıchen Entwicklung 1m Alleingang
ziale Identıtät besıtzen. Indıyıdualıtät un: (jemeınn- bewältigen, sondern 11UT In wechselseıtigem Austausch. ESs
schaftsbezug lassen sıch In der aC nıcht auselınanderdl1- ist ode geworden, VO Ende der Moderne reden. DIie
vidiıeren. Fragen und TObleme. dıe uns allenthalben 1mM Bereıch des
DiIe Kontroverse zwıschen Kommuniıtarısmus und Laıberalıs- Sozlalen bedrängen, machen diese ede iragwürdıg. Man
I1US ze1ıgt, daß hınter den roblemen der Wiırtschafts- und müßte wohl eher daß WIT jetzt erst voll dıe Folgen der
Sozlalpolıtik immer auch ein estimmtes Verständnıs des Moderne spuren bekommen und VOTI der Aufgabe STe-
Menschen steht, dessen Klärung Phılosophıe und Lheo- hen, mıt ıihnen sowohl theoretisch als auch praktısch auf
og1e mıt den Gesellschaftswıssenschaften r1ın- menschenwürdıge Weiıise fertig werden.
SCH Keıne Dıszıplın kann dıe bedrängenden Fragen der Harald Schöndorf

Keın Sinnvoller Wego
Warum das Asylbewerberleistungsgesetz nıcht geändert werden sollte

IC zuletzt AUS den Reihen der Kırchen In Deutschlan erhebht sıch derzeit deutlicher
Protest die Verwirklichung eiInNes Bundesratsbeschlusses, der MASSLVE Finschrän-
kungen der staatlichen Leistungen JÜür ausreisepflichtige Un geduldete Ausländer VOT-

sıeht. Bei einer nhörung IM Gesundheitsausschuß des Bundestages Ende ‚DFL ehnten
dıie Praktiıker AUS den Sozialämtern die vorgesehene Anderung als mut Mehraufwand
und Rechtsunsicherheit verbunden ab

Wenn NS nach einem esScChHhIu des Bundesrates VO Fe- ter unerlaubter Eıinreise Duldungen SOWIeEe Leıstungen nach
bruar dıesen Jahres geht, sollen ausreisepflichtige SOWIE DC- dem ASsyIlbLG beantragten. ufgrun der schleppenden Um-
uldete Ausländer künftıg 1L1UT noch INn Eıinzelfällen [ eıstun- SeIzZUNg des Rückübernahmeabkommens mıt Jugoslawıen
SCH nach dem Asylbewerberleistungsgesetz (AsylbLG) C1- W dl und ist 1SC kaum möglıch, diıese ersonen aDZu-
halten können. Betroffen sSınd Ausländer mıt eıner Duldung schlıeben. Ahnliches oılt für vietnamesısche Staatsangehörı1ge.
SOWIE sonstige ausreisepflichtige Ausländer (mıt eiıner (Jirenz-
übertrittsbeschein12ung, Paßeimnzugsbescheimigung ©2ä5)! also DiIe DU/CSU-regierten Länder Bayern und aden-Würt-

emberg überarbeıteten den Berlıner Gesetzentwurtf ogrund-VOI em (Bürgerkriegs-) Flüchtlınge, dıe nıcht abgeschoben
werden können. legend. en Berlın stimmten auch dıe SPD-(mit)regierten

Länder Brandenburg, Nıedersachsen, Rheıinland-Pfalz undStrittig ist In der polıtıschen Dıskussion DIS heute. WeT denn aarlan dem Gesetzesantrag DIe Lesung des (Ge-
1UN gemeınt ist und WCI nıcht Sind eiwa auch dıe Men-

SetfzZ7es 1m Deutschen Bundestag fand 26 März dieses Jah-schen AUS Kriegs- und Bürgerkriegsgebieten, dıe ZW al ZUT
16585 29 prı führte der Gesundheııtsausschul3 desAusreıise verpilichtet sınd, denen aber eıne Duldung erteiılt

wurde, we1l diıese Ausreıse Z gegenwärtıigen Zeıtpunkt Bundestages eiıne Sachverständigenanhörung Un
Anspruchseinschränkungen auf das 1m Eınzelfall unabwels-aufgrun der Sıtuation 1mM Heımatland AdUS$S humanıtären

Gründen nıcht zugemute werden kann? bar Gebotene sSınd vorgesehen für Ausländer und uslande-
riınnen,
771 dıe sıch In den Geltungsbereıich dieses (Jesetzes begeben

Vorgeschichte un /ielsetzung des aben, Leıstungen nach diıesem (jesetz erlangen, oder
be1l denen dUus VOoO ihnen vertretenden (Gründen aufent-Gesetzesvorhabens

haltsbeendende Maßnahmen nıcht vollzogen werden kÖön-
NCI, oder

DDas Gesetzesvorhaben beruht auf eiıner Inıtlative des Landes dıe nıcht ireiwiıllıe ausreIisen, obwohl iıhrer Ausreıise In den
Berlın, dıe VO  S dessen Ausländerbeauftragten Barbara John Herkunftsstaat oder In einen anderen ZUT uiInahme bere1l-
ıtglıe In der für Migrationsfragen zuständıgen Kommıs- ten Staat keıne VE  WTENEN oder tatsächlichen Hındernisse

S1I0N N der Deutschen Bischofskonferenz und Innensena- entgegenstehen.“
LOT Wolf chönbohm CDU) 1m Sommer 1997 WOI - Wenn 1L1UT eınNer der dre1ı genannten I atbestände rfüllt ıst
den Warl Auslöser WarT der Uuzug VO SO0 Flüchtlıngen soll dıies einem vollständıgen Ausschluß des Anspruchs
AUS der Bundesrepublı Jugoslawıen innerhalb wen1ger Mo- auf Leıstungen Lebensunterhalt, Unterkunft, und medizI1-
nate überwıegend wohl Kosovo-Albaner dıe nach erfolg- nıscher Versorgung führen
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